
Noch nicht 60: Klaus Dierßen zeigt einen Querschnitt aus seinem bisherigen Schaffen in der Galerie im Stammelbach-Speicher.  Fotos: Hartmann

H
ILDESHEIM. Ein Handwerker
mit nüchternem Blick für melan-
cholische Momente und ein De-

tektiv mit der Tendenz zur Verschleie-
rung: So könnte man die beiden Männer
beschreiben, die jetzt jeweils auf einer
Etage in der Galerie im Stammelbach-
Speicher ihr künstlerisches Werk aus-
stellen.

Klaus Dierßen ist dieser Handwerker,
der mit der Fotokamera Wandel und
Verfall dokumentiert. Wie in der Ge-
meinschaftsarbeit mit Ditmar Schädel
„Danach und Danach“. Für dieses Pro-
jekt, das in einem ausgezeichneten Buch
seinen Abschluss fand, reisten die bei-
den in den Jahren nach der Wende im-
mer wieder an dieselben Orte in den
neuen Bundesländern. Und hielten zum
Beispiel fest, wie aus dem Zauberhaus
Angelo ein Automaten-Center wurde.

Beatrix Nobis nennt die Vorgehens-
weise des Künstlers in ihrer Einführung
die „exakte Beobachtung des Flüchti-
gen“. Aber neben dieser Flüchtigkeit der
Orte steckt Melancholisches in den Bil-
dern, weil gleichzeitig Schicksale, per-
sönliche Geschichten mitschwingen, die
nicht in Worten erzählt werden.

Manchmal gibt Klaus Dierßen diesem
Gefühl des Verlustes auch eine Form wie
in „Blue Point“. In die leeren Werkshal-
len eines Hildesheimer Autoradioher-
stellers hat er einen schwebenden, blau-
en Punkt montiert. Als hätte dieses Blau
wie ein schwarzes Loch alles Menschli-
che aus den Räumen gesaugt.

Auch wenn der Blick für das Ver-
schwindende das vorrangige Interesse
von Klaus Dierßen ist, zeigt die retro-

spektive Ausstellung doch kurz vor des-
sen 60. Geburtstag, wie ruhelos der Hil-
desheimer Professor für Fotografie sich
ständig neuen Konzepten, Methoden
oder Materialien zuwendet. Mal druckt
er seine Fotos auf Stoff oder auf Lein-
wand, mal arbeitet er mit fremden Bil-
dern oder präsentiert in einem Schrein
die gesammelten Bleistifte aus Kunst-
museen. Nur eines ist über die Jahre in
seinen Arbeiten immer gleich geblieben:
Die handwerkliche Versessenheit er-

kennt man schon in den Radierungen
aus den 70er und 80er Jahren. Akribisch
hat er dort Landschaften und Gebäude
festgehalten, um sie in seinem „Depot“ –
so der Titel der Ausstellung – zu sichern.

Über Tomasz Paczewski sagt Beatrix
Nobis: „Wir werden mit dem Gegenstand
in Unruhe gelassen.“ Wohl wahr. Dieser
verschleiernde Detektiv will etwas zei-
gen und lässt es dann sofort wieder von
Farbschichten überlagern. Ein Feigling?
Oder ist es zu viel an Wahrheit?

Was dort auf den großformatigen Öl-
malereien des Hannoveraners zu sehen
ist, könnte eine „Masse“ – so der Titel
vieler Arbeiten – beim Sonnenbad am
Strand sein, Menschen wartend bei ei-
ner Aktion des Fotokünstlers Spencer
Tunick oder der Moment kurz vor dem
letzten Gang in die Gaskammer. Die
Menschen sind anscheinend immer
nackt, stehen sehr dicht beieinander
oder liegen auch mal ganz entspannt.
Tomasz Paczewski löst alles in mal gro-
ben, mal feineren Pixeln auf – die Bilder
wollen nicht enträtselt werden. Man
möchte die Antwort auch gar nicht wis-
sen, sondern einfach nur weiter schauen.
Die Bilder sind Einladungen, ein Hor-
rorkabinett für Nachdenkliche.

Tomasz Paczewski setzt diese Tech-
nik, die Assoziationen der Raster des
Siebdrucks in sich trägt, auch in den
drei Arbeiten „Die Verschwörer“, „Die
Übergabe“ und „Die Verschwörung“
ein. Immer sind schemenhaft zwei Per-
sonen im Farb-Gestöber zu erkennen,
die sich wirklich verschwören könnten
oder doch einfach nur unschuldig an der
Bushaltestelle stehen. 

Tomasz Paczewski legt nur mickrige
Körner über die Bedeutung aus, die der
Betrachter mühsam aufpicken kann.
Gerade das macht seine Bilder so reiz-
voll, lädt sie mit Spannung auf.

Die Doppelausstellung läuft in der Wachs-
muthstraße 20/21 bis zum 4. Oktober und ist
am Wochenende jeweils von 11 bis 18 Uhr zu
sehen. An den Sonntagen 13. und 27. Septem-
ber wird Klaus Dierßen jeweils um 16 Uhr eine
Führung durch seine Ausstellung anbieten.

Verfall und Verschleierung
Klaus Dierßen und Tomasz Paczewski stellen in der Galerie im Stammelbach-Speicher aus

Thomasz Paczewski ist ein  Detektiv in Sachen Kunst. 

Anzeige

VON ULRICH JASCHEK

LAMSPRINGE. Ganz früher mal, da
war es die Großmutter, die im Schum-
merlicht zwischen Tag und Nacht im
Schaukelstuhl am Ofen vorlesend Stim-
mungskult betrieb.

Heute übernehmen das – gegen Ge-
bühr, versteht sich – smart-adrette
Fernsehlieblinge. Beim „Lamspringer
Septembers“ war es jetzt Serienstar Mi-
chaela May („Polizeifunk 110“) im aus-
verkauften Abtsaal des Klosters.

Sie las Stefan Zweigs 1925 verfasste
Novelle „24 Stunden im Leben einer
Frau“, in welcher der damals 44-jährige
Autor den geheimen Regungen der
Frauenseele nachspürt. Ein Bildungs-
Muss für Männer sollte man meinen,
trotzdem hatte sich überwiegend weibli-

ches Publikum eingefunden. Es geht bei
Zweig um einen Augenblick, eine ebenso
zufällige wie bahnbrechende Begeg-
nung, die das Leben zweier Frauen radi-
kal und ausweglos ändert. Der Ich-Er-
zähler lässt sich in einem Urlaubshotel
von einer älteren englischen Lady ein
lange zurückliegendes erotisches Ur-
laubsabenteuer erzählen. Bei dem hatte
jene Dame innerhalb eines einzigen Ta-
ges einen spielsüchtigen jungen Mann
kennen gelernt, ihn vor Selbstmord ge-
rettet und schließlich gemeint, mit ihm
aus ihrem trivialen Einerlei ausbrechen
zu können.

„Ein literarischer Genussabend“, be-
findet die Rezitatorin mit der blonden
Tolle, die direkt von Dreharbeiten aus
Schweden nach Lamspringe geeilt ist,
erzählt sie.

Eingefädelt hat das Martina Möhle,
Vorsitzende des Fördervereins Lam-
springer Schulen. Vor einem Jahr hatten
nämlich sowohl 800 Schüler als auch
Zöglinge zweier Lamspringer Kinder-
gärten bei einem Sponsorenlauf 17 000
Euro zusammengebracht, die der Muko-
viszidose-Gesellschaft zugutekamen.
Deren Schirmherrschaft wiederum hat
Michaela May übernommen hat. Muko-
viszidose, so erklärt die Künstlerin, sei
eine seltene und unheilbare Erbkrank-
heit, für deren Erforschung sie sich ein-
setze. Zwischen Möhle und May kam es
zu Telefonaten und Begegnungen, man
schätzt einander – Ergebnis ist unter an-
derem Mays Lamspringer Auftritt.

Tatsächlich scheinen aber der ent-
spannt wirkenden Schauspielerin die
Dreharbeiten im Ausland noch in den
Knochen zu stecken. In ihrer Einfüh-
rung hatte sie zwar charmant die Kunst
des Autors gelobt: „Das Wort zählt wie-
der.“ Sie selber aber wirkt besonders zu
Beginn leicht fahrig, wieder und wieder
kommt sie sprachlich leicht ins Stol-
pern, spricht zu schnell und lässt so eini-
ges von Zweigs zuvor gepriesener und
zugegebenermaßen nicht einfach vorzu-
tragender Formulierungsakribie verpuf-
fen.

Erst an zentralen Stellen wie dem
Spiel der Hände des jungen Zockers und
besonders in der Schluss-Szene spürt
man ihren Genuss am Vortrag. Den un-
erwarteten Klingelton eines Mobiltele-
fons pariert sie natürlich professionell
und ohne Unterbrechung, aber mit ei-
nem vernichtenden Blick über den Rand
ihrer Lesebrille.

Nach der Pause hat sie ihre Konzen-
tration und damit auch das Publikum
wesentlich besser im Griff. Letzteres
folgt ihr wie gebannt und ohne emotio-
nale Distanz in die Ausweglosigkeit
des Geschehens und teilt mit langem
Applaus der Vorleserin seine Zufrie-
denheit mit. Anschließend stehen vor
allem Frauen Schlange nach Auto-
grammen.

Geheime Regungen
Lesung mit TV-Liebling Michaela May beim „Lamspringer September“

Frau in Rot: Michaela May liest in Lamspringe. Foto: Zimmat

HILDESHEIM. In den vergangenen
Monaten machten TfN-Mitarbeiter be-
reits viele Gewinner glücklich: Die Tom-
bola zum 100. Jubiläum des Stadtthea-
ters bescherte einem tanzwütigen Hil-
desheimer eine von der Herrenschneide-
rei geschneiderte Knickerbocker, Ver-
waltungsdirektorin Claudia Hampe
mähte in Bad Salzdetfurth einen hügeli-
gen Gewinnerrasen, Intendant Jörg Ga-
de verwöhnte eine Hildesheimerin nebst
Gatten mit einem Drei-Gänge-Menü,
und Theaterpädagogin Bettina Braun
beglückte eine Kindergeburtstagsrunde
als Fee. 

Nun geht es nach der Sommerpause
weiter: Noch bis Donnerstagabend kön-
nen Lose für den ersten von vielen noch
folgenden Gewinnen erworben und ein-
gesetzt werden: Christian Mädler (Ge-
sang und Klavier), Axel Vincent (Saxo-
phon) und Svea Verfürth (Gesang) tre-
ten bei beim Gewinner zuhause mit ei-
nem rund 15-minütigen Programm auf.

Zwei Euro kosten die Lose, die im
TfN-Servicecenter oder während der
Vorstellungen im Stadttheater gekauft
werden können und das ganze Jahr gel-
ten. Das Land Niedersachsen verdoppelt
den gesamten Gewinn, der aus dem Ver-
kauf der Lose eingenommen wird und in
die Kinder- und Jugendabteilung des
Theaters fließt. Bis zum Jahresende wird
jede Woche ein anderes TfN-Mitglied
sein (oft ungeahntes) Talent unter Be-
weis stellen. art

Konzert
zum

Saisonstart
TfN-Tombola zum Jubiläum:

Musiker-Trio spielt 
beim Gewinner zuhause 

DERNEBURG. Heute fotografieren
alle mit hochtechnischen Geräten, aus-
gerüstet mit komplizierter Mikroelek-
tronik. Doch alle diese Apparate, so auf-
wändig sie auch gebaut sein mögen, le-
ben von dem gleichen Prinzip: Wenn
durch ein kleines Loch Licht in einen
völlig dunklen Raum fällt, dann erzeugt
das Licht ein Bild auf der dem Loch ge-
genüberliegenden Seite. 

Das ist das Prinzip der Camera obscu-
ra, das schon Aristoteles beschrieb und
Leonardo da Vinci untersuchte. Dieter
Osler hat sich diesen Ursprung der Foto-
grafie im Zeitalter der digitalen Technik
wieder angeeignet und erstellt mit einer
großen Camera obscura Schwarz-Weiß-
Bilder, die eine andere Sicht auf die
Welt ermöglichen. 

Der entscheidende Faktor bei der Fo-
tografie von Dieter Osler ist die Zeit. So-
wohl in der Herstellung als auch im Er-
gebnis. Die Kamera, die Dieter Osler
verwendet, ist ziemlich groß: 62 mal 52
Zentimeter. Somit verbietet sich schon
in der Handhabung eine schnelle
Schnappschussfotografie. Das Motiv
muss ausgewählt werden, dann ein si-
cherer Standpunkt und die genaue Per-
spektive. Wenn die Kamera richtig posi-
tioniert ist, beginnt die Belichtung, die
nicht Hundertstel von Sekunden dauert,
sondern sich eine halbe bis mehrere
Stunden hinzieht.

Dieter Osler stellt also seine Kamera
mitten in den Bahnhof von Hannover.
Gut abgesichert, versteht sich, denn dort
laufen sich die Menschen gegenseitig
über den Haufen. Nach einer halben
Stunde ist das Negativ ausreichend be-
lichtet, und in der Dunkelkammer wird
ein Kontaktabzug in gleicher Größe her-
gestellt. Das Ergebnis ist ein Bild ohne
Schärfentiefe, das heißt, es ist von ganz
vorne bis ins Unendliche gleich scharf.
Die Konturen sind dagegen leicht un-
scharf, was den Fotografien ihren har-
ten Realismus nimmt. Aber vor allem
sind die Menschen verschwunden! Kei-
ner mehr da, und das, obwohl Tausende

von ihnen an der Kamera vorbeigelau-
fen sind. 

Die Camera obscura  ist so langsam,
dass sie die Menschen im Einzelnen
nicht wahrnimmt. Es bleiben nur ver-
schleierte Spuren von ihnen übrig, neb-
lige Bewegungen auf dem Bild, die der
ganzen Szene einen surrealen Charakter
geben. Die Camera obscura hält nur das
Feste fest. In dunklen Schwarz-Weiß-
Tönen wird es auf das Bild gebannt. Das
Gegenlicht der Sonne ist ein heller Bild-
punkt in einer starren Welt der Formen. 

Die Wahrnehmung ist eine komische
Sache. Über uns kreischen Fledermäuse
in höchsten Tönen, und wir hören
nichts. Aus der Welt der Farben sehen
Menschen nur ein kleines Spektrum, die
Infrarotstrahlung ist für sie zum Bei-
spiel unsichtbar. An die Sichtweise der
Fotografie hat man sich so gewöhnt,
dass man Fotos mehr traut als den eige-
nen Augen. Die Fotografie ist aber ein
chemisch-optischer Prozess mit ganz ei-

genen Gesetzen, und das führen die Bil-
der Dieter Oslers eindringlich vor Au-
gen. Mit seinen Fotografien ist die Welt
ganz neu zu entdecken. Nichts ist so, wie
es scheint, gerade das Vertraute wirkt
fremdartig und erscheint in einer ein-
dringlichen Schönheit.

Zwischen der langen Reihe der
Schwarz-Weiß-Fotografien im schwar-
zen Rahmen blitzen in dieser Ausstel-
lung leuchtende Farben hervor. Es sind
Gemälde der Künstlerin Ruth Dieterich.
Sie kopiert die Fotos in Malerei und fügt
Farbe hinzu. Daraus entsteht aber keine
kolorierte Fotografie, sondern ein eige-
nes Werk, das den surrealen Charakter
der Arbeiten Dieter Oslers verstärkt.
Die Farben orientieren sich nicht an der
wahrnehmbaren Wirklichkeit, sondern
sind eigene Interpretationen von Form
und Raum. bal

Die Ausstellung im Glashaus Derneburg ist in
diesem Monat zu besichtigen.

Fotografieren mit Zeit
Dieter Osler stellt im Glashaus Derneburg Bilder aus der Camera obscura aus

Dieter Osler vor einem seiner Fotos. Foto: Ganzkow

LAMSPRINGE. Georg Friedrich Hän-
dels Oratorium  „Der Messias“ erklingt
in deutscher Sprache am Sonntag, 12.
September, 19 Uhr, in der Klosterkir-
che. Es singen Corinna Birke (Sopran),
Susanne Jäckh (Alt), Rainer Thomsen
(Tenor), Werner Kraus (Bass) sowie das
Alfelder Vokalensemble. Es spielt das
erweiterte Kammerorchester der Musik-
schule. Die Leitung hat Volker Dehn,
der am heutigen Dienstag, 8. September,
19.30 Uhr, im Refektorium eine musika-
lische, theologische und geschichtliche
Einführung in das Oratorium gibt.

Karten gibt es  in den HAZ-Ticket-
shops in Hildesheim (Rathausstraße),
Bad Salzdetfurth (Oberstraße) und Sar-
stedt (Steinstraße), außerdem in der
Samtgemeinde Lamspringe, bei Leh-
mann + Partner unter der Telefonnum-
mer 0 51 81 / 9 10 60 oder schriftlich mit
der Antwort-und Orderkarte an Hans
Joachim Lehmann, Hebergatze 9, 31195
Lamspringe, E-Mail lamspringer-sep-
tember@lehmann-stb.de.

„Der Messias“
in Lamspringe

HILDESHEIM. Das Kellerkino zeigt
am heutigen Dienstag, 8. September,
den englischen Film „Young@Heart“
von Stephen Walker aus dem Jahr 2007,
eine Dokumentation über die Proben
und Auftritte des Seniorenchors
„Young@Heart“, dessen Mitglieder 80
Jahre und älter sind. Der Chor widmet
sich nicht Volksliedern oder Evergreens,
sondern Klassikern der Rock- und Pop-
Musik, etwa von „The Clash“, James
Brown, Bruce Springsteen, „The Ramo-
nes“ und den „Talking Heads“. Es geht
ferner in dem Film um den Lebenshin-
tergrund der Chormitglieder sowie um
deren Lebensgefühl.

Die Vorführungen des Kellerkinos im
Thega beginnen um 18 und nach einer
Einführung um 20.30 Uhr.

Kellerkino zeigt
„Young@Heart“

HILDESHEIM. Uschi Slotos zeigt in
der Galerie des St.-Bernward-Kranken-
hauses Acrylarbeiten. Die Ausstellung
wird am morgigen Mittwoch um 17 Uhr
eröffnet. Slotos bevorzugt für ihre Bil-
der Landschaften und Blumen, daneben
beschäftigt sie sich mit figürlichen Ar-
beiten, Collagen und Abstraktem.

Uschi Slotos zeigt
Acrylarbeiten

ELZE. Uni-Dozent Hans-Herbert
Wintgens stellt am Donnerstag, 10. Sep-
tember, den Schriftsteller Siegfried
Lenz in ernsten und heiteren Texten vor.
Lenz gehört zu den impulsgebenden Au-
toren der deutschen Nachkriegslitera-
tur, dessen Romane „Deutschstunde“
und „Heimatmuseum“ zum literarischen
Grundbestand des 20. Jahrhunderts ge-
hören. Mit fast 84 Jahren schreibt Lenz
noch, in diesem Herbst wird ein neues
Buch von ihm erwartet.

Die Lenz-Lesung beginnt um 19 Uhr
im evangelischen Gemeindehaus in Elze.

Wintgens liest in Elze
Siegfried Lenz

Kulturnotizen

I m  C h r i s t o p h o r u s s t i f t
liest am morgigen Mittwoch, 16 Uhr,
Dr. Jörg Hellmann.

I m  t h a v  in der Güntherstraße
spielt die Band „Red.Action.Records“
am Freitag, 11. September, 21 Uhr,
Rock.

bietet bis zu 5 Euro Rabatt!!

Vorteile für Abonnenten
HAZ-Abonnenten sparen mit dem Zirkus Charles Knie 
bis zu 5 Euro in unseren ServiceCentern.
Details unter:
www.hildesheimer-allgemeine.de/aboextra

12. bis 16. September 2009
Schützenplatz, Hildesheim
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